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18. Auferstehung der Toten und da# ewige Leben 
 
 
Wenn wir in diesen Tagen den erwacenden Frühling begrüßen _ etwa einen Spaziergang in die 
Natur unternehmen _ und un# dann Gedanken macen über die Auferstehung, so werden diese Ge-
danken sehr bald wohl in eine bestimmte Rictung gelangen. E# drängt sic un# nämlic geradezu 
auf, daß wohl die Natur etwa# e w i g  Lebendige# und immer wieder Aufstehende# ist, aber all ihre 
e i n z e l n e n  Teile müssen vergehen, um sic im großen Ganzen wieder aufzulösen und Bestandteile 
neuer Gescöpfe und Wesen zu werden. Wer weiß, zu welcen Wesen die Atome und Moleküle, au# 
denen unser Körper besteht, scon gehörten, und zu welcen Wesen sie in Zukunft gehören noc 
werden, wenn dann auc dieser Körper einmal verwest oder verbrannt ist! Wa# soll da überhaupt 
Auferstehung bedeuten, wenn nict die Wiederkehr diese# Kleinsten in neuen Zusammense$ungen, 
Gestalten und Formen! Und ist da# nict sogar ein berauscende# und erhebende# Gefühl, da# wir da 
in jedem Jahr an der Natur wieder erleben?  
 Und wen sollte e# scließlic auc kümmern, wa# inzwiscen mit  d e n  Wesen ist und also auc 
mit den Menscen, die vor 2, 3 oder auc 10, 20 und 60 tausend Jahren einmal Freud und Leid auf 
dieser Erde erlebten! Wer wird i n  60 tausend Jahren um u n #  6 Milliarden, die wir je$t gerade 
zu den Lebenden zählen, sic kümmern und unsere Namen noc nennen, e# sei denn, daß man auc 
un# in irgendwelcem Gletscerscnee zufällig entde>te und für die Wissenscaft präparierte.     
 Hinzu dürfte ein weitere# kommen: W o l l e n  wir da# denn überhaupt: auferstehen? Vielleict, 
wenn wir noc Leben#kraft haben und un# mitunter der Gedanke an den Tod wie im Sclaf 
hocscre>en läßt! Aber wenn wir alt und müde geworden sind oder auc krank und scwac und 
nict# sehnlicer möcten al# sclafen _ dann aufstehen sollen? Nac meiner Beobactung _ und ic 
sage mit Bedact: nac meiner Beobactung, und nict nur: Vermutung _ sind e# die aller-
wenigsten, die da# am Ende begehren, und e# sceint insofern wohl doc eine eher nur c r i s t l i c e  
Vorstellung zu sein, al# triebe unser Bewußtsein am Ende auf eine Art Wasserfall zu, und dann käme 
die große Angst und auc die große Hoffnung zugleic. In der Regel sceint doc eher Matthia# 
Claudiu# mit seinem Gedict "Der Mensc% rect zu behalten: 
 
  "Empfangen und genähret 
  Vom Weibe wunderbar 
  Kömmt er und sieht und höret 
  Und nimmt de# Trug# nict wahr: 
  Gelüstet und begehret 
  Und bringt sein Tränlein dar; 
  Veractet und verehret 
  Hat Freude und Gefahr; 
  Glaubt, zweifelt, wähnt und lehret,  
  Hält nict# und alle# wahr; 
  Erbauet und zerstöret; 
  Und quält sic immerdar; 
  Scläft, wacet, wäcst und zehret; 
  Trägt braun und graue# Haar ... 
  Und alle# diese# währet, 
  Wenn'# hoc kommt, actzig Jahr. 
  Dann legt er sic zu seinen Vätern nieder, 
  Und er kömmt nimmer wieder.% 
 
Und warum überhaupt sollten wir diese Ergebung in den großen Naturkrei#lauf auc irgend 
jemandem a u # r e d e n  wollen? Vielleict weil wir die Vorstellung für Christenpflict halten, e# 
würden scließlic alle Menscen vor da# große Gerict noc einmal gezerrt, und die einen gingen in 
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die Pein und die andern in# Leben? Und e# käme nun darauf an, wenigsten# ganz zum S c l u ß  
noc auf die rictige Seite zu treten? Da# paßt doc alle# nict wirklic zu der Wahrheit de# 
Evangelium#, und wir wissen au# dem Neuen Testament gleiczeitig auc, daß z.B. weder der 
Apostel Paulu# noc der Evangelist Johanne# diese Vorstellung teilten. Sondern wa# einer glaubt 
bzw. auc liebt oder lebt, so ist ihre le$te Überzeugung, da# bestimmt dann auc sein Sci>sal _ 
"Mensc, wa# du liebst, in da# wirst du verwandelt werden:/ Gott wirst du, liebst du Gott, und 
Erde, liebst du Erden.%  
 Darüber hinau# aber auc: Sehnsuct nac Auferstehung und ewigem Leben ist allein in dem 
Maße groß, in dem da# Leiden an dieser gegenwärtigen Welt, an ihrer Geist- und Lieb l o s i g k e i t 
übergroß ist. Wem in dieser gegenwärtigen Welt Freud und Leid eine einigermaßen au#geglicene 
Bilanz aufweisen können: wa# sollte der überhaupt mit dem ewigen Leben oder dem Reic Gotte#  
a n f a n g e n  können? Sondern allein der kennt die Sehnsuct danac, der Zeit seine# Leben# scon in 
dieser irdiscen Welt nie so rictig dazugehört hat. "Einen solcen Ekel kann die Welt an mir gar 
nict haben%, hat einmal Luther geäußert, "al# umgekehrt ic ihn i h r  gegenüber empfinde.% Da# hat 
natürlic einen äußerst miesepetrigen Klang. Und vermutlic ist e# doc eher nac unserm Gescma>, 
"Freuet euc der scönen Erde% zu singen, aber auc dort steht immerhin der Unterscied fest: "Und 
doc sind sie nur Gescöpfe/ von de# höcsten Gotte# Hand,/ hingesät auf seine# Throne#/ weite# 
glänzende# Gewand.%  
 Wir hatten im Falle der Sünde und der Vergebung gesehen, daß alle# davon abhängig ist, wa# 
für eine K l u f t  sic da auftut! Genauso auc mit der Auferstehung: Wem nict die gesamte Gegen-
wart scon etwa# irgendwie Wurmsticige# und sozus. Todvolle# ist, zu dem wird die Auferstehung 
gar nict erst sprecen. Und der Gedanke an ein Jenseit# de# Tode#, da# bloß eine V e r l ä n -
g e r u n g  der irdiscen Verhältnisse und eine vielleict noc etwa# günstigere Au#geglicenheit oder 
sogar die reine Annehmlickeit wäre, ist jedenfall# nict der Gedanke der Christen, er müßte im 
Gegenteil eher ein Scre>gespenst für sie sein.  
 W e n n  die Auferstehung un# ansprict, dann wird sie immer auc etwa# von einer Welt sagen, 
in welcer ganz andere Leitbilder und auf alle Fälle Grundkräfte al# in der je$igen die Vorherrscaft 
haben. "Da# Reic Gotte# ist nict Essen und Trinken%, wie der Apostel Paulu# gesagt hat, "sondern 
Gerectigkeit und Friede und Freude in dem heiligen Geist.% Oder sehr drastisc auc an einer anderen 
Stelle: "Ihr wißt, daß die Zeit da ist, vom Sclaf aufzustehen, die Nact ist vorgerü>t, e# tagt je$t 
bereit#. So laßt un# ablegen die Handlung#weisen, die in da# Dunkel gehören, und anlegen die 
Waffen de# Licte#. Laßt un# ehrbar wandeln al# am Tage, nict in Fressen und Saufen, nict in 
Wollust und Unzuct, nict in Streit und Neid, sondern zieht den Herrn Jesu# Christu# [wie eine 
Uniform] an und geht mit eurem Leib n i c t  so um, daß ihr euc nac seiner Behaglickeit und 
Begehrlickeit rictet!%  
 Ob aber grob oder fein, da# spielt zule$t keine Rolle. Die Frage ist immer allein, ob unsere 
Vorstellung von der Ewigkeit und vom ewigen Leben von Grund auf eine geistlice oder _ mit der 
Bibel zu reden _ eine "fleisclice% ist. 
 Selbstverständlic wissen wir nict, wie e# in der Ewigkeit im Einzelnen einmal au#sehen wird, 
und dennoc sollen _ viel eher noc: w e r d e n  wir un# eine Vorstellung über sie bilden, wenn wir 
für die Sace Gotte#, die immer sogleic auc die Sace de# Menscen sein muß, irgendwie glühen. 
Allerding# sollte un# da# ewige Leben gerade nict da# Sclaraffenland sein. "Jemand träumte, er wäre 
gestorben und befände sic in einem herrlicen Land voller Bäume, bunter Blumen und anmutiger 
Bäce. Er ließ sic nieder und ruhte sic au#. Dann überfiel ihn die Langeweile, und er rief: 'Ist da 
jemand?' E# erscien eine weißgekleidete freundlice Gestalt und fragte ihn, ob er einen Wunsc habe. 
'Ic möcte etwa# essen', gab er zur Antwort. 'Wa# bitte?', wurde er wieder gefragt. Der Hungrige 
stellte sic ein köstlice# Menü zusammen. Sekunden später stand e# vor ihm. Er speiste und 
sclenderte dann weiter und freute sic an der Pract der Gefilde. 'He!', rief er dann wieder, und scon 
stand wieder der Dienstbare vor ihm. 'Golf würde ic gern spielen!' 'Bitte', sagte der Unbekannte, 
faßte den Besucer am Arm und führte ihn um eine Waldspi$e, an den Rand eine# bezaubernden 
Felde#. Scläger und Bälle standen bereit. Der Träumer spielte und aß wieder und wanderte und 
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erhielt alle#, wa# er sic wünscte. Eine# Tage# war alle Freude au# ihm gewicen, und er fühlte sic 
wie leer und hohl. Wieder zitierte er seinen freundlicen Helfer herbei: 'Ic habe diese# Leben hier satt. 
Gib mir eine Aufgabe oder eine Arbeit. Ic möcte etwa# für andere tun.' 'Bedaure', bekam er zur 
Antwort, 'eine Aufgabe oder eine Arbeit, da# ist da# einzige, da# ic dir nict bieten kann.' 'Dann 
pfeife ic auf den Laden hier. Sci>e mic dann lieber noc in die Hölle!' Da läcelte der andere: 
'Wa# glaubst du eigentlic, wo du hier bist?'%  
 E# ist eben noc ein großer Unterscied zwiscen dem Heilgewordensein unsrer Gebrecen und diesem 
immer wieder nac Abwec#lung Dürsten. E# ist etwa# andere#, ob ein Blinder da# Augenlict 
wiederbekommt oder ob einem Satten und Übersatten die Zerstreuung nict au#geht. Welce 
Gedanken wir nun aber im Bli> auf da# e w i g e  Leben besi$en _ dieselben Gedanken werden wir 
auc im Bli> auf da# zeitlice oder gegenwärtige haben, und mit der Zeit wird un# beide# immer 
mehr sozus. de>ung#gleic werden, bi# scließlic der Unterscied zwiscen Zeit und Ewigkeit für un# 
beinahe keine Bedeutung mehr hat. Wir sind dann auf demselben Punkt angelangt, auf welcem sic 
auc die Welt- oder Naturmenscen befinden, die ebenfall# nur noc die Einheit der großen Natur 
oder de# Universum# bemerken _ nur daß e# für u n #  die Einheit G o t t e # ist oder de# Geiste#, 
oder auc _ von Gotte# le$tem Geheimni#: die Einheit der L i e b e . 
 Erst g a n z  am Ende wird un# vielleict vor dem Übergang in die andere Welt, welcer dann 
kommt, noc einmal bange sein können, und wir werden un# dann wie da# kleine Kind wieder von 
unserem Vater an die starke Hand nehmen lassen und un# al# Bescenkte nur wissen von seiner 
Barmherzigkeit und auc Gnade. Dann werden weder unser Kraftgefühl noc unser Geleistete# 
wiegen und auc nict unser Ansehen vor den übrigen Menscen, dann wiegt allein, daß un# G o t t  
annimmt und wir un# vor ihm restlo# in unserer Wahrheit al# der vor allem auc einer Geliebtheit 
erkennen. "1989 starb Zita, die _ bi# 1918 _ die le$te Kaiserin Österreic# gewesen war, im Alter 
von 97 Jahren. Der prunkvolle Leicenzug mit den sterblicen Überresten der Frau, die sehr einfac 
und zurü>gezogen gelebt hat, erreict da# Kapuzinerkloster in Wien. Da klopft der Zeremonienmeister 
an da# Tor zur Kaisergruft der Hab#burger. Der Wäcter fragt von innen: 'Wer begehrt Einlaß?' 
Der Zeremonienmeister: 'Zita, die Kaiserin von Österreic, gekrönte Königin von Ungarn, Königin 
von Böhmen, Dalmatien, Kroatien ... von Jerusalem; Erzherzogin von Österreic; Großherzogin der 
To#kana und von Krakau; Herzogin von Lothringen ..., Salzburg, ... Kärnten; Großfürstin von 
Siebenbürgen, Markgräfin von Mähren; Herzogin von Ober- und Niedersclesien ...; gefürstete 
Gräfin von Hab#burg und Tirol ...; Fürstin von Trient und Brixen; Markgräfin von Ober- und 
Niederlausi$ ...; Prinzessin von Portugal ... (in#gesamt 54 Titel werden genannt)' Der Wäcter aber 
antwortet: 'Kenne ic nict!' _ Der Zeremonienmeister klopft dreimal an# Tor. Der Wäcter von 
innen: 'Wer begehrt Einlaß?' Der Zeremonienmeister: 'Zita, Ihre Majestät, die Kaiserin und 
Königin!' Der Wäcter: 'Wir kennen sie nict!' Erneut klopft der Zeremonienmeister dreimal. Der 
Wäcter: 'Wer begehrt Einlaß?' Der Zeremonienmeister: 'Zita, ein sterblicer, sündiger Mensc.' Der 
Wäcter: 'So komme sie herein.' Und die beiden hohen Tore der Flügeltür tun sic gleiczeitig auf.%  
 Wa# ist da# ewige Leben, an welce# wir glauben? E# ist da# Leben, in welcem wir Menscen 
Gotte# Menscen sind, wie auc Gott unser Gott ist _ mit allem, wa# darin an Freiheit, aber auc 
an Gebundenheit liegt, an kreatürlicer Freude und Scönheit, aber auc an Vergebung und Gnade. 
Und irgendetwa# können wir davon auc je$t immer scon scme>en und spüren, wahr und auc 
wirklic sein lassen. 
 I.ü. aber werden wir, je mehr von diesem großen Zusammenhang in unserem Tracten und 
Sinnen in unserem gegenwärtigen Leben scon war, am Ende nict in eine Fremde, sondern in da# 
ewige Z u h a u s e  gelangen, werden heimkehren in etwa# V e r t r a u t e # .   
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